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haben, lıegen dıe ınge 1m Argen. Bis 1994 wurden NUrLr 192 Prozent - des nutz-
baren Landes wırklich bebaut und 1939 ıimmer noch nıcht mehr als 22 Prozent.
Die philiıppinischen Inseln vermöchten mindestens ebensoviele Menschen
nähren W1€e apan, hatten aber 1913 NUur 10,2 Millionen un 19438 erst 92 Mil-
lionen Einwohner (vgl Änton Zischka, ien, Oldenburg 1950, Fast noch
er als 16 erınge Nutzung ıst die sozlale Schichtung 1m an  au Auch auf
den Philıippinen steht einer verhältnismäßig geringen Zahl VOo  — Grundbesitzern
eıne besitzlose Masse VO  —_ Landarbeitern gegenüber. VWie die meılsten ostasıatischen
Gebiete haben auch die Philippinen unter dem Krieg gelitten. Die USA stellten
dem Jungen Freistaat große Geldmittel ZULE Verfügung, die dem Wiederaufbau
dienen ollten Schließlich belief sıch dıe Summe auf 1,4 Milliarden Dollars. Und
das Ergebnis? Das Geld ist  n vergeudet worden, während cdıe soziale Lage der m
feren Volksschichten sıch verschlechterte.

Anstatt den Banken, den Wucherern und Händlern Darlehen gewähren,mü{fßste Ina  bn miıt den amerıkanıschen Mıtteln tun, w äas seıt Jahrzehnten versaäumt
worden ıst die landwirtschaftliche Nutzfläche vergrößern und cdie völlig VeEeTr-

al_teten und einseıtigen rzeugungsmethoden auf den heutigen Stand bringenVWeiter ware ıne Anderung der Steuerpolitik un dıe Auflockerung des Groß-
grundpbesıtzes uUurc Schaffung VO  — Bauernstellen Gebot der Stunde Denn die
bısherige Versäumnis hat dazu geführt, da weıte Gegenden vonxn kommunistisch
geschürten Au{fständen der Landleute edroht werden, deren Lohn ach dem Ur-
teil einer amerıikanıschen Kommissıon iın vielen Källen unter 'dem Existenz-
mınımum 16g (Vgl Tibor Mende, „Vers un  CD nouvelle attıtude europeenne C111

Asıe®“, iın „Esprit”, Februar 1951, 201 {f.)
Wirtschaftliche und sozıale U rfischichtung ın Innerafrıika. Die Berührung mıt

den Europäern Wäar schon seıt Jahrhunderten schicksalhaft für den schwarzen
Erdteil. Ehemals Sklaven und Elfenbein, dıe VoNn den andlern eiragtun ach Übersee verfirachtet wurden. Sklavenjagd und Sklavenhandel SIN
weniıgstens offiziell vorbel, der Handel mıiıt Kuropa, Amerıka un anderen
Gebieten beschränkt sıch auf die mannigfachen Liaandesprodukte un dıe KErzeug-nısse der Jungen Industrie ber wıederum steht eın großes wirtschaftlich-
sozlales bel ZuUu!:r Debatte. Ks entstand durch die größeren Lebensbedürfnisse der
Ne  5  er un durch die begıinnende Industrialisierung. Schon immer hatten dıe
remden Kauftleute 1im Tausch mıt afrıkanischen Produkten Kleider, Decken, Ge-
te un äahnliches angeboten. Heute wünscht der Schwarze überdies Tabak,
Seife, Zucker, und immer glaubt, sıich eisten können, eın Fahrrad u Ar
So ist durch seinen Umgang mıt den Weißen das Verlangen nach den Gütern der
Zivilisation gewachsen, die Mıttel aber, sich diese Güter auft herkömmliche VWeise

beschaffen, sınd nıcht mehr geworden. Der Neger 1m angestammten Sıppen-verband. als Bauer und Viehzüchter, hat arge ınkünfte im Betschuanenland
ZUT Beispiel hat die Kıngeborenenbevölkerung zwıschen 1933 un 1949 urch-
schniıttlich jährlich 709955 un ausgegeben, während der Krtrag des E1  €-
Ne  e Landes 1U 2497 500 Pfund betrug. In Französısch- Westafrika liegen cdie
Verhältnisse noch schlechter. In einem ur  o diese Gegend typıschen Bauernhaus-
na beliefen sıch die Eınnahmen VO' Verkauf der überschüssigen Ernte auf jähr-
hıch durchschnittlich 368 Franken, während die usgaben ın der gleichen eıt
1457 Franken betrugen. Es andelt sıch hier keineswegs übertriebenen Auf-
wand, sondern Sahlz normale, gewöhnliche Ausgaben. AÄAhnlich lıegen d1e ınge
ın Belgisch-Kongo.

Um den Fehlbetrag ihres Haushaltes decken, lbleib't den Negern einstweilen
31UE die Arbeıt beım weißen Herrn, Vor allem ın der Industrie. Daher Massenab-
wanderung der Arbeitstüchtigen in dıe neuerstandenen Industriezentren. Sıe WL -

I4



den entwurzelt, proletärisiert, leben ın allerprimiıtivsten Massenquartieren, wan-
rend Hause aus Mangel jungen Arbeitskräften der Bodenertrag siınkt. Un-
eheure sozıiale und sittliche Probleme ergeben sıch Aaus dieser Lage; wırd
außerordentlicher Anstrengungen der Kolonialregierungen bedürfen, 5388 h  ler Wan-
del schafien (Vgl Osservatore Romano VO.: Okt. 1951, Nr 2292

Katholische Kirche un Eassenproblem ın USAÄ Die Kıirche ın den Staaten be-
gınnt das Negerproblem NEUu sehen und IC  h aktıver für seıne L, ösung eiINZU-
seizen. Diese Umstellung ist als eines der wıichtigsten Kreignisse kirchlichen
Leben der USA 1n den etzten Jahren bezeichnet worden.

Kıs gibt ın den USA 14 Millionen eger Von iıhnen sind Millionen Christen
un NUTr 400 000 oder L/ox katholisch. )Diese eringe Verhältniszahl hat verschle-
dene Gründe er Großteil der Neger ({ Prozent) ebt 1m vorherrschend Pro-
testantischen Süden, während dıie katholische Kırche VOTrT allem 1Im Norden und
dort wıeder ın den Industriestädten vertireten ist. Ks fehlt farbıgen Priestern
(ın den anzech Staaten gibt NUr 50) Schließlich scheint die freiere Urganisa-
tionsform der Sekten (Baptisten, Methodisten) dem Lemperament der Schwarzen
entgegenzukommen.

Iie kiırchliche Arbeıt unter den Negern verzeichnet bei den Katholiken eiınen
jährliıchen Zuwachs VO  ; davon 7000 Dıs 8000 Übertritte VO  z Erwachsenen.
An diesen Ergebnissen sınd besonders beteiligt: dıe Steyler Gesellschaft VO Gött-
lıchen Wort, cdiıe Josephiıten und die Jesulten. Der bekannteste Vorkämpfer für
ıne christliche Lösung des Rasseproblems ist John La arge Sa d:; der se1ine
aNZE Ta dieser Aufgabe gewidmet hat (vgl se1ine Beıträge ın dieser Zeit
schrift: „Negerkultur ın Nordamerika”, 118, 107—1195, und „Dıie katholische
Kırche und dıe nordamerikaniıschen .  Ne  er“ 119, 301—377). Seine Bücher und
1€ VOo  — ıhm begründete Zeitschrift „Interraclal eview“ en gute Arbeıt getan.
ıe Katholiken suchen durch Vorträge, organisatorischen Zusammenschluß, durch
Gemeinschaftslager von Farbigen un VWeißen, VOoOTrT allem durch Aufklärungsvor-
träge den Universitäten der christlichen Auffassung Zu Sıege 7U verhelfen.

Man mu ß eingestehen, da (3 das christliche Gewissen ısher diesem ernsten Pro-
blem gegenüber geschlummert hat. Au{f evangelischer Seıte ist der TO  el der
Neger ın eigenen Negerkirchen organisıert. Auch beı den atholiken gab VT -

schıedentlich Irennung, entweder nach Kirchenschiffen, oder dıe schwarzen Ka-
tholiken hatten iıhre eigenen Kırchen, Krankenhäuser und Schulen. Nun
sıch eın mschwung Aus einem tieferen Verstehen der Kirche als des Mysti-
schen Leibes Christı begreift IHan deutlicher, da{fß dıe bisherigen Lösungen unbe-
Irıedigend und ZUu Teıl anstößıg S1N  d. Deutlich WIT die NEUEC Eınstellung beı den
katholischen Schulen und Universitäten, die nunmehr grundsätzlich ohne Unter-
chıed den Schwarzen und den Weißen offenstehen Auch dıe Priesterseminare
und dıe en nehmen dieselbe Haltung eın. Sıe ırd ın wachsendem Maa VO:

Kpiskonat des Landes gestützt.
Als Kaktoren, die an der geistigen Wandlung gegenüber dem Rasseproblem be-

teılıgt sind, mu erster Stelle der Kinflulß aps Pius XIL genannt werden.
Der letzte rıeg tührte viele Amerikaner in die weıte Welt und 1e8ß S16 dıe über-
völkische Katholizität der Kırche erleben. Die katholische ewegung traf 7udem
mıt einer inr verwandten ZUSaMMeN, dıe sıch ın den Staaten selbst gebildet hatte.
Schließlich ist auf die systematische Arbeıt der katholischen Presse hinzuweisen.

Der HKassegedanke ist damıt noch nıcht ausgestorben und ırd weiter Zwie-
tracht saen. Aber P. La Farge kann doch SagCcH.: „EI‘ ıst heute bereiıts überholt.
Seine Stunde hat geschlagen. Die völlige Hineinnahme der Schwarzen ın cdıe ka-
tholische Kırche der USA ıst für dıe Zukunift gesichert. Die rasseversöhnende Be-
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